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Abiturthema 1989: Leistungskurs Musik, Thema 3 (Aufgabenart 2
1
)  

 

Thema:  Erörterung von Texten zu Wagner an Hand des Fliedermonologs aus der Oper "Die 

Meistersinger von Nürnberg"  

 

Aufgaben:  
1. Erläutern Sie die Aussagen Nietzsches und machen Sie  an Hand des Fliedermonologs 

konkret deutlich, was er meint. Kennzeichnen Sie den ästhetischen Standpunkt, von dem 

aus  Nietzsche argumentisert und bewerten Sie seine Aussagen. 

2. Bearbeiten Sie in gleicher Weise den Kropfinger-Text und die darin enthaltenen Zitate 

Wagner. 

3. Diskutieren Sie die zentralen Streitpunkte und belegen Sie Ihre Meinung mit genauen 

analytischen Nachweisen im Fliedermonolog.  

 

Arbeitsmaterial:   -  Texte von Nietzsche und Kropfinger (s. u.)  

 -  Notentext des Fliedermonologs (Klavierauszug von Kogel, Peters-Verlag, S. 198-203)  

 -  Leitmotivtabelle  

 -  Bandaufnahme des Fliedermonologs (Eugen Jochum, DG 415 178-2 GH4, Dauer: 5:50, 

aus dem Unterricht bekannt)  

 

Arbeitszeit:    
53 Stunden  

 

 

T e x t e :   
 

Friedrich Nietzsche: (Der Fall Wagner, München 1964, Wilhelm Goldmann Verlag S. 20ff.) 

 

"Womit kennzeichnet sich jede l i t e r a r i s c h e décadence? Damit, daß das Leben nicht mehr im Ganzen wohnt. 

Das Wort wird souverän und springt aus dem Satz heraus, der Satz greift über und verdunkelt den Sinn der Seite, die 

Seite gewinnt Leben auf Unkosten des Ganzen ­ das Ganze ist kein Ganzes mehr ... Das Ganze lebt überhaupt nicht 

mehr: es ist zusammengesetzt, gerechnet, künstlich, ein Artefakt (=Kunsterzeugnis). - Bei Wagner steht am Anfang 

die Halluzination: nicht von Tönen, sondern von Gebärden. Zu ihnen sucht er erst die Ton-Semiotik (= die Ton-

"Zeichen"). Will man ihn bewundern, so sehe man ihn hier an der Arbeit: wie er hier trennt, wie er kleine Einheiten 

gewinnt, wie er diese belebt, heraustreibt, sichtbar macht. Aber darin erschöpft sich seine Kraft; der Rest taugt 

nichts. Wie armselig, wie verlegen, wie laienhaft ist seine Art zu >entwickeln<, sein Versuch, das, was nicht 

auseinander gewachsen ist, wenigstens durcheinander zu stecken! ... Daß Wagner seine Unfähigkeit zum 

organischen Gestalten in ein Prinzip verkleidet hat, daß er einen >dramatischen Stil< statuiert, wo wir bloß sein 

Unvermögen zum Stil überhaupt statuieren, entspricht einer kühnen Gewohnheit, die Wagner durchs ganze Leben 

begleitet hat; ... Nochmals gesagt: bewunderungswürdig, liebenswürdig ist Wagner nur in der Erfindung des 

Kleinsten, in der Ausdichtung des Details, man hat alles Recht auf seiner Seite, ihn hier als einen Meister ersten 

Ranges zu proklamieren, als unseren größten M i n i a t u r i s t e n der Musik, der in den kleinsten Raum eine 

Unendlichkeit von Sinn und Süße drängt. Sein Reichtum an Farben, an Halbschatten, an Heimlichkeiten 

absterbenden Lichts verwöhnt dergestalt, daß einem hinterdrein fast alle andern Musiker so robust vorkommen ... 

War Wagner überhaupt ein Musiker? Jedenfalls war er etwas anderes  m e h r : nämlich ein unvergleichlicher histrio 

(= Schauspieler), der größte Mime, das erstaunlichste Theater-Genie, das die Deutschen gehabt haben, S z e n i k e r 

par excellence ...  

Wagner war n i c h t Musiker von Instinkt. Das bewies er damit, daß er alle Gesetzlichkeit und, bestimmter geredet, 

allen Stil in der Musik preisgab, um aus ihr zu machen, was er nötig hatte, eine Theater-Rhetorik, ein Mittel des 

Ausdrucks, der Gebärden-Verstärkung, der Suggestion, des Psychologisch-Pittoresken. Wagner dürfte uns hier als 

Erfinder und Neuerer ersten Ranges gelten ï e r  h a t  d a s  S p r a c hvermögen der Musik ins U n e r m e ß l i c h e  

v e r m e h r t  - : Er  ist der Victor Hugo der Musik als Sprache. Immer vorausgesetzt, daß man zuerst gelten läßt, 

Musik d ü r f e unter Umständen nicht Musik, sondern Sprache, sondern Werkzeug, sondern ancilla dramaturgica [= 

Dienerin des Dramas] sein. Wagners Musik, nicht vom Theater-Geschmacke, einem sehr toleranten Geschmacke, in 

Schutz genommen, ist einfach schlechte Musik, die schlechteste überhaupt, die vielleicht gemacht worden ist ... 

é Das Elementarische g e n ü g t-  Klang, Bewegung, Farbe, kurz die Sinnlichkeit der Musik. Wagner rechnet nie 

als Musiker, von irgendeinem Musiker-Gewissen aus: er will die Wirkung, er will nichts als die Wirkung." 

 

                                                           
1
 = Erörterung fachspezifischer Texte. Dabei ist das untersuchte Musikbeispiel aus dem Unterricht bekannt. 
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K. Kropfinger:  (Das Große Lexikon der Musik, Freiburg 1981, Verlag Herder, S. 90f.) 

 

"LEITMOTIV, Bezeichnung für eine musikalische Prägung (melodisch, rhythmisch, harmonisch), die, mit einer 

bestimmten Bedeutung verbunden und im Werk geregelt wiederkehrend, dem Hörer als Wegmarke des Verständnisses 

dient. Dieser Allgemeinbegriff bedarf jedoch der Differenzierung. 

1. Auf R. Wagner bezogen, verwandte den Ausdruck Leitmotiv erstmals H. von Wolzogen ... 1877 

2. An Wolzogens Betrachtungen kritisierte Wagner die Überbetonung »dramatischer Bedeutsamkeit und Wirksamkeit« 

zu Lasten musikalischer Aspekte. Wagner selbst spricht nicht von Leitmotiven, sondern von »Gefühlswegweisern« und 

»melodischen Momenten, in denen wir uns der Ahnung erinnern, während sie uns die Ahnung zur Erinnerung machen«. 

Damit war der formbildende Strukturzusammenhang der Leitmotive angesprochen: Vertikale Wechselbeziehung der 

dramatischen Schichten (»Orchestermelodie« - »Versmelodie« - szenische Aktion) und horizontale Motivbeziehungen 

ergeben eine Abfolge dramatischer Konstellationen, die - von Augenblick zu Augenblick ins Vergangene und 

Zukünftige ausgreifend - Erinnerung und Ahnung im Gegenwärtigen neu aktualisieren. 

3. Die Tatsache, daß Wagners Leitmotive einen spezifischen Strukturzusammenhang bilden, ist entscheidend als 

Kriterium für die Unterscheidung und die Besonderheiten eines historischen Vorfeldes. Das wiederholte Erscheinen von 

Motiven stempelt diese noch nicht zu Leitmotiven im Wagnerschen Sinne. Gewöhnlich spricht man von »Erinne-

rungsmotiven«... 

4. é Demgegenüber bedeutete das leitmotivische Verfahren im Ring (1853-74), die »charakteristische Verbindung und 

Verzweigung der thematischen Motive«, zwecks struktureller Integration des ganzen Dramas, einen qualitativen 

Sprung. Entscheidend für die Ausformung eines nicht an formale Schemata gebundenen musikalisch-dramatisch 

tragfähigen Motiv-Netzes war - neben der Anregung durch H. Berlioz' Idée fixe - vor allem Beethovens thematisch-

motivische Arbeit, die »Ausdehnung der Melodie durch reichste Entwicklung aller in ihr liegenden Motive zu einem 

großen, andauernden Musikstücke, welches nichts Anderes als eine einzige, genau zusammenhängende Melodie war». 

Doch war sich Wagner der Unterschiede voll bewußt. Zwar galt für »die neue Form der dramatischen Musik«, daß im 

»Gewebe von Grundthemen« diese »ähnlich wie im Symphoniesatze, (sich) gegenüberstehen, ergänzen, neu gestalten, 

trennen und verbinden«; indes blieben die »Gesetze der Scheidungen und Verbindungen« der »ausgeführten und 

aufgeführten dramatischen Handlung« vorbehalten." 

 

 
 

L e i t m o t i v t a b e l l e :  
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